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»Wie sollen sie an den glauben, von 
dem sie nichts gehört haben? Wie sol-
len sie hören, wenn niemand verkün-
digt?«, fragt Paulus im Römerbrief. In 
meiner Pubertät und Jugend suchte ich 

nach Vorbildern und nach Gott. Wenn 
mich die Botschaft Christi damals er-
reichte, dann hauptsächlich über evan-
gelisch-freikirchliche Kreise. 
Als ich später durch einen heiligmä-
ßigen Priester in den Reichtum der ka-
tholischen Kirche und der Sakramente 
eingeführt wurde, brannte in mir die 
Sehnsucht, diese Quelle größter Freu-
de auch an andere weiterzugeben. Das 
hat mich 1991 bewogen, einen katho-
lischen Buchversand zu gründen.
»Lieber ein lausiger erster Schritt, als 
gar keiner«, war schon immer mein 
Motto. Ohne Geld, ohne Erfahrung, 
ohne Ratgeber fing ich an. Die er-
ste Werbung erstellte ich mit einem 
primitiven Nadeldrucker. Das zu be-
werbende Buch nahm ich mit in ein 

Kopiergeschäft, legte es auf den Ko-
pierer und verkleinerte so das Bild des 
Deckblattes. Danach legte ich die ver-
kleinerte Kopie wieder auf den Kopie-
rer und verkleinerte auch diese wieder, 
bis das Bild vom Buch klein genug war. 
Leider war es dadurch meist auch recht 
unscharf geworden. Aber was wollte 
ich machen. Hauptsache, die Lanze in 
die Hand nehmen und in den Krieg 
ziehen. So verschickte ich meine erste 
Werbung. Mit der stolzen Auflage von 
53 Exemplaren. Meine Güte, wenn ich 
heute noch daran denke, wieviel Auf-
wand das machte, wie ineffektiv das 
war! Aber ein Anfang war gemacht. 
Meine damalige Verlobte und heutige 
Frau unterstützte mich schon damals 
tatkräftig. Eines Tages blätterte ich im 
Katalog eines erfolgreichen Elektronik-
versandes. Mir fiel auf, daß dort immer 
wieder wertvolle 
Fachinformati-
onen eingestreut 
waren, die mich 
veranlaßten, jede 
Seite anzuschau-
en, ich befürch-
tete, sonst etwas 
Wichtiges zu 
verpassen. »Tol-
le Idee«, dachte 
ich. So kann man 
Werbung interes-
santer machen. 
Achtung, jetzt 
kommt´s! Ich 
wollte meine 
Werbung interes-
santer gestalten 
und streute daher 

Katechese und interessante Gedan-
ken oder kurze Gebete ein. Um dem 
Ganzen eine gewisse Form zu geben, 
nannte ich es »Durchblick«. Nur vier 
Seiten lang, verschickte ich es als Brief 
(siehe Titelseite). Von Hand freige-
stempelt, mit einem Stempel, den ich 
mir auf dem Postamt geliehen hatte. 
Das war im Februar 1996. 

nur vier seiten LAng

Ich war völlig unvorbereitet auf die 
Reaktionen, die dann kamen. Viele 
Leser waren begeistert und baten, den 
»Durchblick« öfter zu bekommen. Ei-
nige bestellten zwar nichts, schickten 
aber Geld. Ich verstand die Welt nicht 
mehr. »Wieso fahren die Leute so da-
rauf ab? Das ist doch Werbung? Wieso 
spenden einige für Werbung?« Ich er-

Wie alles begann...
die geschichte des durchblick läßt gottes führende hand erkennen
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immer wieder können wir unsere themen in radio und Fern-
sehen bringen, wie hier bei einem rosenheimer Sender.

Für das reich gottes unterwegs.
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kannte, wie sehr sich Menschen nach 
klarer Glaubensbotschaft sehnten. 
In der ersten Ausgabe gab es ungefähr 
80% Werbung und 20 % Katechese. 
Schon in der zweiten Ausgabe war das 
Verhältnis genau umgekehrt. Und im-
mer mehr Menschen waren begeistert. 
Es kamen Leserbriefe, Spenden, Adres-
sempfehlungen. Ich fand das unglaub-
lich: Ich war weder Buchhändler, noch 
Journalist, noch Theologe. 

Der Liebe gott hAt humor

Der liebe Gott muß Humor haben, 
sonst hätte Er mich diesen Weg nicht 
gehen lassen. Es war wie vor 2000 Jah-
ren. Da hat der Herr auch nicht Schrift-
gelehrte zu Aposteln gemacht, sondern 
Fischer. Ungeachtete, ungeeignete 
Leute also. Damit klar wurde, daß es 
nicht um die Personen geht, sondern, 
daß der Heilige Geist am Werke war. 
Anders läßt sich mein/unser Weg mit 

dem Durchblick nicht erklären. Die 
Auflage wuchs, die Seitenzahl wuchs, 
wir lernten laufend dazu, die Gestal-
tung wurde immer ansprechender, und 
damit wuchsen auch die Kosten. Der 
Durchblick war ein reiner Zuschuß-
betrieb. Dann kam der Tag, an dem 
alle unsere Ersparnisse aufgebraucht 
waren. Wir hatten gerade noch genug 
Geld, um die Druckkosten und das 
Porto für die letzte Ausgabe zu bezah-
len. »Herr Du hast gesagt, gebt alles. 
Vom Schuldenmachen hast Du nichts 
gesagt. Wenn jetzt nichts geschieht, 
müssen wir aufhören«. 
Dann empfahlen wir alles dem heili-
gen Josef und brachten den Durchblick 
zur Post. Tja – und seit dort trägt sich 
der Durchblick allein durch Spenden. 
Die Auflage ist immer weiter gewach-
sen. Immer wenn ein paar Mark üb-
rig waren, investierten wir in bessere 
Computer, bessere Programme, schö-
neres Papier. Irgendwann leisteten wir 

uns erstmals die Hilfe eines professio-
nellen Gestalters, dann besseres Papier, 
schließlich eine Farbe. Anfangs schrieb 
ich alle Beiträge im Durchblick selbst, 
später bemühte ich mich um Autoren, 
die kostenlos oder gegen geringes Ho-
norar schrieben, damit das Heft inte-
ressanter wurde. 
1997 mußten wir den Namen »Durch-
blick« leider ändern. Wir wurden darauf 
hingewiesen, daß es bereits eine Publi-
kation dieses Namens gab, von der wir 
bis dahin nichts wußten. Uns wurde 
mit rechtlichen Schritten gedroht. So 
nannten wir ihn zunächst »Durchblick 
für alle«, später »Der Durchblick«. Da-
mit war rechtlich alles in trockenen Tü-
chern. Alles wuchs kontinuierlich vor 
sich hin. Damit wir Spendenbescheini-
gungen ausstellen konnten, gründeten 
wir am 4.7.1997 den gemeinnützigen 
Verein »Durchblick e.V.«. Einen ersten 
größeren Auftritt in der Öffentlichkeit 
hatten wir 1998 in der Talkshow von 
Jürgen Fliege, als es um das Thema 
ging »Maria hat mir geholfen«. Es ist 
schon faszinierend, wo der Herr Seine 
Apostel hinschickt.

bestänDiges WAchstum

Im Jahr 1999 schenkte der Herr mir 
den Impuls, ein 1000-Kreuze-Feld an-
zulegen. Im damaligen Septemberheft 
machte ich diese Idee erstmals be-
kannt. Es gab viel Unterstützung. Am 
7.10.2000 fand dann die erste Aktion 
statt. Das war der Anfang umfang-
reicher Medienpräsenz. Im Mai 2001 
stellte ich dann erstmals die Idee ei-
ner bundesweiten Embryonenoffen-
sive vor, die 2003 durchgeführt wurde 
(über diese Aktionen berichten wir 
ausführlich auf Seite 18). Aktuell steht 
die Gewinnung von ehrenamtlichen 
Mitarbeitern, Helfern und Spendern 
im Vordergrund, um wachsen zu kön-
nen. Der Herr ging schon weite Wege 
mit uns. Doch wir spüren, daß es erst 
der Anfang war.

Viele fleißige hände sorgen dafür, daß der durchblick pünktlich eintrifft.
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